
Es hat etwas Heroisches. Der 
grosse Saal, das grosse Sin-
fonieorchester und der Trotz 
gegen die Pandemie. Sieg 
oder Niederlage ist eine Sa-
che der Perspektive. Man er-
lebte ein halbes Konzert aber 
die ganze Macht der Musik.

Wir werden im Beethoven-Jahr 
2020 ja nicht gerade, wie er-
wartet oder befürchtet, über-
schwemmt von seiner Musik. 
Vielleicht war gerade darum sei-
ne Gegenwart in der Tonhalle 
Maag im Eröffnungskonzert der 
Saison besonders berührend. 
Lars Vogt und das Orchester 
unter der Leitung leuchteten 
mit dessen Klavierkonzert Nr. 4 
die singuläre Erscheinung nach 
allen Facetten aus. Gleich der 
erste Anschlag, der Akkord, den 
Vogt duftig arpeggiert, lässt ver-
zaubernd aufhorchen und berei-
tet ein sensibles Sprechen in Tö-

nen vor: Das Thema bekommt 
sein vorgeschriebenes «Dol-
ce», was nicht selbstverständ-
lich ist. Das Orchester greift es 
auf, und es kommt zu dieser 
unerhörten Entfaltung von Ener-
gie, von Aufschwüngen, zartem 

Lyrismus, draufgängerischer 
Pranke  und dem Feuerwerk pi-
anistischer Virtuosität, die Beet-
hovens elegisches und stürmi-
sches Herz ausmachen. Das 
hatte seine eigene Intensität an 
diesem Abend, und natürlich 

war es auch einfach ein Glück, 
die strömende Klangkultur des 
Tonhalle-Orchesters wieder im 
Saal zu erleben, die Wärme, 
die satte, aber gut abgefederte 
Bestimmtheit im Unisono der 
Streicher etwa im zweiten Satz, 
dieser geheimnisvollen Dialog-
szene zwischen Solist und Or-
chester. 

Das Corona-Konzept
Dennoch: Wer einen ganzen 
Beethoven-Abend erleben woll-
te, musste zwei Karten lösen. 
Das Orchester hatte zuvor in 
einem ersten Konzert die 7. Sin-
fonie gespielt, im zweiten  das 
Klavierkonzert.  In beiden Kon-
zerten ging dem Beethoven-
Werk eine kürzere Komposition 
von Arvo Pärt voraus, so dass 
sich über alles so etwas wie das 
konventionelle Konzertschema 
mit Ouvertüre, Solokonzert und 
Sinfonie  ergab.
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Dasein mit Beethoven

Im Raum zerstreut, im Klang vereint: das Tonhalle-Orchester spielt Beethoven, Paavo Järvi dirigiert, der Solist ist Lars Vogt.  Bilder: Alberto Venzago

Zusammen stark für Beethovens facettenreichem 4. Klavierkonzert.



Dass es mit dieser Konventi-
on, wer weiss wie lange, schwie-
rig bleibt ist zu befürchten, und 
wenn zur lieben Tradition auch 
noch das Gedränge im Pausen-
foyer gehören soll, erst recht. 
Gut also, dass die Tonhalle ein 
Konzept betreibt – getrennte 
Eingänge, getrennte Saalhälf-
ten, nur jeder zweite Sitz belegt,  
Maskenpflicht –, das grösstmög-
liche Sicherheit bietet und nie-
mandem das Gefühl aufzwingt, 
mi dem Musikgenuss ein Wag-
nis einzugehen.  

Lokal mit den Bedingungen 
der Pandemie klar zu kommen, 
ist das eine, das andere auf die 
Unwägbarkeiten überregiona-
ler Massnahmen reagieren zu 
können. Für den vorgesehene 
finnischen Pianisten Olli Musto-
nen musste innert Wochenfrist 
ein Ersatz gefunden werden. Auf 
den  originellen Beethoven-Bei-
trag im Programm mit der Kla-
vierfassung des Violinkonzerts 

im Programm musste verzich-
tet werden, und der estnische 
Komponist Arvo Pärt, dessen 
Orchesterstück «La Sindone» 
in Schweizer Erstaufführung ge-
spielt wurde, musste diesmal auf 
die Reise nach Zürich verzich-
ten. Anwesend war der 85-Jäh-
rige im vergangenen  Herbst, 
als noch ganz andere Zeiten 
herrschten. Schon in seinem An-
trittskonzert als Music Director   
dirigierte Paavo Järvi ein Werk 
seines berühmten Landsman-
nes. 

Überzeitlich modern
Arvo Pärt gilt als der am häu-
figsten gespielte Komponist der 
zeitgenössischen Klassik, wo-
bei sein Erfolg auf seiner Kunst 
beruht, traditionelle Werte und 
Hörerfahrungen auf eigene Art 
zu vermitteln und die Musik auf 
ihre  magische, spirituelle Un-
tergründe zurück zu führen – für 
Pärt explizit auch christlich. «La 

Sindone» war ein Auftragswerk 
für Turin, was äusserlich Pärts 
Beschäftigung mit dem Grab-
tuch erklärt. Seine Meditation, 
ein Gewebe von einfachen 
Zwei- oder Dreitonmotiven, har-
monisch oszillierend zwischen 
ruhigem und drängendem Flies-
sen, ist sehr suggestiv. In der 
farbigen Instrumentation – keine 
Holzbläser, dafür die Solovioli-
ne (Andreas Janke) in höheren 
Sphären, Schlagzeug und Glo-
ckenklänge, signalhaft bedroh-
liche Trompeten – entfaltet das 
etwa zehnminütige Stück aus-
drucksvolles Innenleben. 

Trotz ihres Titels bedarf «La 
Sindone» als pure Musik wohl 
keiner weiteren Ausdeutung .Sie 
spielte an diesem Abend sehr 
schön die Rolle einer  Ouver-
türe: als Beschwörung musika-
lischer Mächte, für die der Er-
öffnungsabend der Tonhalle im 
Corona-Jahr irgendwie heroisch 
einstand.  Herbert Büttiker

Wiederholung heute und morgen 
Abend, 18.30 Uhr, beziehungswei-
se 20.30 Uhr. 

Andere Zeiten. Arvo Pärt  am 2. 
Oktober 2019 in Zürich.


